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Von der Spitalmatte zum Bahnhofquartier

Hans-Peter Ryser

Einleitung

Die Untersuchung über das Burgdorfer Bahnhofquartier ist im Rahmen
einer Lehrveranstaltung an der Universität Bern unter der Leitung von
Dr. J. Schweizer durchgeführt worden. Ziel war die Erarbeitung der
architekturhistorischen und städtebaulichen Grundlagen zum besseren
Verständnis der bisherigen Entwicklung, aber auch zu vermehrter,
durchaus wörtlich zu nehmender Seiten- und Rücksicht im Hinblick auf
eine Gesamtplanung.

Die Studie beschränkt sich auf das trapezförmige Gebiet südlich des

Bahnhofs, begrenzt durch die (ehemals obere) Bahnhofstrasse, durch
die Lyssach- und die Bucherstrasse (früher untere Bahnhofstrasse). Die
zeitliche Gliederung in 5 verschiedene Entwicklungsphasen ergibt sich
durch die etappenweise erfolgte Erschliessung im 19. Jahrhundert und
durch die Unterteilung im 20. Jahrhundert in zwei Hälften.

Die topographischen Grenzen sind willkürlich. Ohne einen Blick in die
nähere Umgebung oder wenigstens auf die andere Strassenseite zu
werfen, würden wir der Charakteristik des Gesamtquartiers sicher nicht
gerecht. Dennoch besitzt das untersuchte Gebiet als Kern eines
wirtschaftlich bedeutungsvollen Stadtteils eine repräsentative Aussagekraft.

Besonders berücksichtigt wird die Erstellung der mittleren Bahnhofstrasse,

da die näheren Umstände über Zeitpunkt und Umfang der
Arbeiten und die Tatsache, dass die Burgergemeinde selbst die Bau-
herrrin war, bisher nicht bekannt waren. Zudem sind in der
Domänenverwaltung der Burgergemeinde keine diesbezüglichen Kostenauflistungen

aufzufinden, denn die Gutschriften und Belastungen erfolgten
buchhalterisch korrekt über die Rechnung des Spitalgutes.
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Schematische Darstellung der baulichen Entwicklung.
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Die detaillierten Untersuchungen über die beiden wertvollsten Häuser
des Quartiers, deren Zukunft im Zeitpunkt der Drucklegung noch
ungewiss war, ergeben ein eigenes Kapitel.

Übersicht

Innerhalb eines Stadtorganismus stellt das Bahnhofquartier ein wichtiges

Glied dar. Gleich nach ihrer Erbauung in der 2. Hälfte des 19.

Jahrhunderts und insbesondere am Anfang des 20. Jahrhunderts übernahmen

die Bahnhöfe die Funktionen, die früher von allen Stadttoren
zusammen ausgeübt worden war. Das in der Folge erhöhte
Verkehrsaufkommen bewirkte die Ansiedlung von Handel und Gewerbe in der
näheren Umgebung. Burgdorf macht in dieser Hinsicht keine Ausnahme,

auch wenn hier die Entwicklung an grösseren Städten gemessen
etwas langsamer vor sich ging.
Mit grosser Weitsicht wurden ab den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts

die neuen Strassen geplant. Häuser entstanden in der damals
üblichen Kombination von Wohn- und Geschäftsnutzung. Die offene
Bauweise mit gleichzeitiger Rücksichtnahme der Alignemente (gleich-
mässige Fassadenausrichtung), die ausgeprägte Platzbildung im Bereich
von Einmündungen, und die fingerartige Anlage der drei zum Teil mit
Bäumen und Vorgärten gesäumten Strassen machten den Charakter des

kleinstädtischen Bahnhofquartiers erkenntlich.

Die Situation vor 1860

Mit der Neubaustrecke der Schweizerischen Centraibahn und dem

dazugehörigen Bahnhof setzte um 1855 die Bebauung eines Quartiers
ein, das in jenen Jahren noch als ziemlich entlegen galt.1 Bis auf die
Ökonomiegebäude des Spitalgutes (heute Coop-Parkplatz) und der
unteren Walke (heute Bahnhofstrasse 59 A-D), war das Land westlich
des Walkegässlis unbebaut. Das östliche Drittel des untersuchten
Gebiets, inklusive der 1856 erstellten Mühle (anstelle der 1850 abgebrannten

Walke), gehörte «Commandant» Carl Kupferschmid. Das vom
Spitalgut bewirtschaftete Gebiet westlich davon, aufgeteilt in
Spitalscheuerhofstatt und Spitalscheuermatte, zählte zum Besitz der
Burgergemeinde.
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Bahnhofquartier mit Spitalmatte gegen Süden, um 1921
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Die wirtschaftsgeographisch günstige Lage in der Nähe des Bahnhofs
wurde nur zögernd erkannt. Gründe dafür mögen die ungenügende
Erschliessung durch Verkehrswege einerseits, die skeptische Haltung
gegenüber der Bahn andrerseits gewesen sein.

Anlage der oberen und unteren Bahnhofstrasse
und Bebauung bis 1875

Trotz der Erstellung der oberen (1861) und ein Jahr später der unteren
Bahnhofstrasse, wurde vorerst nicht gebaut. Rechtwinklig zur Bahn, die
Matten mit dem Mühle- bzw. Lyssach- oder «Lyssach-Theilbach»
überquerend, verbanden die beiden Strassen das Bahnhofareal mit der
Lyssachstrasse (damals -gasse), wo sich bereits Handel und frühe
Formen von Industrie niedergelassen hatten. Baumeister Johann Gribi
schien als erster die Zukunft des Quartiers erkannt zu haben. Er hatte
bereits 1860 einen grossen Teil des Kupferschmid'schen Grundbesitzes
gekauft. Die einzelnen Parzellen veräusserte er später mit
Baumeisterverpflichtungen.

Das erste Wohnhaus wurde 1864 von Robert Roller dem Jüngeren für
Samuel Graber errichtet, an der Stelle, wo seit 1924 das ältere PTT-
Gebäude steht. Bis 1874 folgten acht weitere Häuser, darunter eine
Villa von Roller für sich selbst, ein Käsemagazin für Mauerhofer und
mehrere zweieinhalbgeschossige Wohnhäuser, mehrheitlich kombiniert
mit Handwerks- oder Gewerbebetrieb im Parterre. An der Bahnhofstrasse

wurde dabei im Gegensatz zur «wilden» Überbauung im östlichen

Teil der Lyssachstrasse die Forderung von Kantonsbaumeister
Salvisberg nach Alignementen erfüllt.2
Zwanzig Jahre nach dem Bahnbau präsentierte sich die Spitalmatte als

eine unbebaute Insel, da inzwischen die Hangseite der Lyssachstrasse
grösstenteils überbaut und die erste Generation Häuser ausschliesslich
auf dem ehemaligen Kupferschmid-Gelände erstellt worden war.

Die Überbauung der Spitalmatte

In einem Artikel über die akute Wohnungsnot3 wurden im Dezember
1874 vor allem drei Fragen aufgeworfen:4
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Das erste Haus an der ob. Bahnhofstrasse, 1864 erbaut.

1. Welche Art Wohnungen soll erstellt werden?
2. Wo soll oder kann gebaut werden?
3. Wer soll bauen?

Daraufhin entschloss sich die Burgergemeinde, die Spitalmatte mit
einer weiteren Strasse zu erschliessen und 15 Bauparzellen
auszuscheiden.

Die Erstellung der mittleren Bahnhofstrasse5

Im Unterschied zu der oberen und unteren Bahnhofstrasse, die durch
die Einwohnergemeinde erstellt worden waren, erfolgte die Anlage der
mittleren Bahnhofstrasse und des Hunyadigässlis durch die Burgergemeinde.

Sie übernahm alle im Zusammenhang mit dem Strassenbau

anfallenden Kosten und trat die fertiggestellten Fahrbahnen inklusive
Brücken und Trottoirs nach der Bebauung des Quartiers zur öffentlichen

Benützung an die Einwohnergemeinde ab.

Ein erstes Überbauungskonzept für die Spitalscheuermatte, angefertigt
durch R. Roller und J. Gribi, lag im März 1876 vor. Möglicherweise
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bildete es die Grundlage für den im August des gleichen Jahres von
Geometer Wenger aufgestellten Parzellen- und Strassenplan, der
bereits im November, nach Unterbreitung der Details über Parzellengrenzen

und Strassenanlagen, vom Plenum (Burgergemeinde) genehmigt
wurde. Bauliche Schwerpunkte bildeten dabei die Fahrstrasse mit zwei
Brücken über den Lyssach- und den Mühlebach sowie die Verlegung des

Lyssachbaches, der mit seinem ursprünglich diagonalen Lauf eine
optimale Landausnützung verhindert hätte. Als zusätzliche Erschliessungsstrasse

für die in der Spitalscheuermatte gelegenen Bauplätze wurde das

Hunyadigässli geplant. Dem Wunsch der Schweizerischen Centraibahn
Gesellschaft, die neue Strasse auf das Rondell, einen halbkreisförmigen
Platz vor dem Bahnhofhauptgebäude, einmünden zu lassen, wurde

Rechnung getragen.

Obwohl Planung und Realisation Angelegenheit der Burgergemeinde
waren, verfolgte auch die Stadt, vertreten durch eine sogenannte
Stadterweiterungskommission, das Vorhaben mit Interesse. Bereits zu
diesem Zeitpunkt war klar, dass die Einwohnergemeinde die Strassenanlagen

später übernehmen würde. Allerdings sollte es noch mehr als sieben
Jahre dauern bis zur endgültigen Abtretung.

Die Bauarbeiten begannen im Herbst 1877. Noch vor dem Winter
erstellte Baumeister Gribi die beiden Brücken, und im Laufe des

Sommers 1878 dürften die Arbeiten an Strassen und Bächen abgeschlossen

worden sein. Im August stellte Gribi die Schlussrechnung und

verlangte Abnahme der Bauten. Dies geschah kurz darauf durch

Bezirksingenieur Steinhauer. Erst nach der Erstellung der Neubauten
wurde ein Trottoir entlang des östlichen Strassenrandes projektiert und

ausgeführt.

Daraufhin ersuchte der Burgerrat die Einwohnergemeinde, die Strasse

zu übernehmen. Weil Dällenbach noch nicht gebaut hatte, wollte
der Gemeinderat noch zuwarten. Ein Jahr später, 1882, nach neuerlicher

Instandstellung der Strassen und Brücken auf Kosten der
Burgergemeinde, erkannte die Einwohnergemeinde die Anlagen als

technisch korrekt ausgeführt und trat in Übernahmeverhandlungen
ein. Der «Abtretungs-, Strassenübernahms- und Dienstbarkeitsvertrag»

regelte die unentgeltliche Übernahme und die zukünftigen
Unterhaltspflichten durch die Stadt und wurde im März 1884
unterzeichnet.
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Parzellierung und Bebauung6

Noch vor dem Baubeginn der mittleren Bahnhofstrasse sind von der

Burgergemeinde Bauplätze zum Kauf angeboten worden.7 Die Einteilung

der unterschiedlich grossen (ca. 500-1200 m2) Parzellen war einesteils

durch den korrigierten Lyssachbach, andernteils durch die neuen
Strassenanlagen vorgegeben. Alle Grundstücke wurden mit
Bauverpflichtung veräussert.8 Der Einhaltung des Termins galt dabei besonderes

Augenmerk. Wohnhäuser mit Geschäftsraum im Parterre waren
bevorzugt. Ein Kaufgesuch um Baugelände zur Erstellung von Ställen
(im Bereich des heutigen EBT-Parkplatzes) wurde abgelehnt mit der

Begründung, dass an diesem Standort keine «derartigen Gebäude»
erstellt werden sollen.9

8 der insgesamt 15 Parzellen wurden innerhalb von drei Jahren
verkauft, die Hälfte davon an Handwerker und Kleingewerbetreibende,
zwei an Unternehmer und je eine an einen Handelsmann und an die
Emmental-Bahn (EB).10 Bis zur Übernahme der Strasse durch die

Einwohnergemeinde waren alle Neubauten fertiggestellt. Etwas später

baute Oberst E. Grieb anstelle der nutzlos gewordenen und
deshalb abgebrochenen Spitalscheuer ein Wohnhaus. Die vorläufig letzte
Etappe der Überbauung bildeten die vier Baumeisterhäuser (Lyssach-
strasse 20-26), die in den Jahren 1889 bis 92 durch Johann Krähenbühl

errichtet wurden.

Die alignierten Gebäude lassen mit ihrer zweckorientierten Architektur
eine gewisse Uniformität erkennen. Als spätklassizistische Quaderbauten

wurden sie durchwegs in Rieg, zum Teil über massivem Sockelge-
schoss konstruiert. Gegenüber den um zehn Jahre älteren Bauten der
ersten Generation besassen sie mehrheitlich ein Stockwerk mehr. Eine

Sonderstellung nehmen die drei in massiver Bauweise erstellten Häuser
westlich der mittleren Bahnhofstrasse ein: Das Restaurant Bahnhof
(Dällenbach), das Zumstein-Haus (Bahnhofstrasse 94) und das EB-
Verwaltungsgebäude - letztere von Roller geplant - dürfen als die
architektonisch wertvollste Bausubstanz des Bahnhofquartiers bezeichnet

werden. Hinsichtlich seiner Lage und seiner Eigenschaft als

Administrationszentrale stellt das etwas abseits stehende EB-Gebäude eine
Ausnahme dar.
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Cinéma Palace von der Rückseite während Anbau PTT 1968.

Bauliche Entwicklung bis 1945

Die fünf Jahrzehnte zwischen 1895 und 1945 sind gekennzeichnet durch
eine minimale Bautätigkeit. In dieser Phase sind lediglich vier Neubauten

erstellt worden: Bahnhofstrasse 15 (heute Filiale Bank in Burgdorf),
Erweiterungsbau Verwaltungsgebäude EB, Cinéma Palace und PTT.
Die bei Schweizer11 genannte Zeitspanne des Jugendstils und Späthistorismus

wird vor allem ausserhalb des hier beobachteten Perimeters auf
der Ostseite der oberen Bahnhofstrasse durch die Kantonalbankfiliale
und das Wohn- und Geschäftshaus Nr. 14 (Uhlmann-Haus) vertreten.
Der Kern des Stadtteils stand grundsätzlich fest. Für grössere Überbauungen

war einerseits kein Platz vorhanden, andrerseits sollten die

verhältnismässig kurz vorher erbauten Häuser nicht zugunsten von
Neubauten aufgegeben werden.
In die Lücke zwischen seinem Geschäft und der nördlich davon gelegenen

Liegenschaft Sommer liess Coiffeur E. Burkhardt durch den Architekten

H. Siess das Wohn- und Geschäftshaus Bahnhofstrasse 15 bauen

(1903). Ein Jahr später errichtete die EB westlich von ihrem bisherigen
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PTT-Gebäude vor dem Anbau 1968.

Verwaltungsbau ein weiteres Gebäude, durch einen Trakt mit jenem
verbunden. Die beiden andern, öffentlichkeitsorientierten Bauwerke
bedeuteten für das Bahnhofquartier einen Vorsprung im wirtschaftlichen

Konkurrenzkampf mit der Oberstadt: das Cinéma Palace, von
Architekt Bechstein, und das Hauptgebäude der PTT, 1923 resp. 1924

erstellt.
Ansonsten beschränkte sich die Bautätigkeit in dieser Phase auf kleinere
An- und Umbauten, auf hölzerne Lagerschuppen, Gartenhäuser und
Pavillons. Der Kiosk von Johann Rieben, Mitte der zwanziger Jahre auf
dem Gelände von Luder aufgestellt, sei stellvertretend erwähnt und
macht die bescheidene, aber stetige Wirtschaftsentwicklung deutlich.

Die bauliche Veränderung in der Nachkriegszeit

Mit dem Neubau von Joh. Rieben, einem Wohnhaus mit «Bäckerei und
Teeraum», beginnt 1947 für das Bahnhofquartier eine Phase der

Neuordnung. Schubweise, mit dem Bahnhofgebäude (1955) und dem
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Bahnhofplatz mit Kiosk Rieben, 1928

Hotel Touring einsetzend, werden Häuser der ersten und zweiten

Bebauungsgeneration ersetzt.
Ende der sechziger Jahre entstanden das Coop- und das neue Postgebäude.

Zu den auffallendsten Bauten sind ferner die beidseits des

Bahnhofplatzes in den siebziger Jahren neu erstellten Häuserblöcke der
EBT bzw. der SBG zu rechnen. Die fast vollständige Umkrempelung,
insbesondere auch in der unmittelbaren Nachbarschaft des untersuchten
Gebietes, hat in der Überbauung des ehemaligen Mühleareals einen
sicher nur vorläufigen Abschluss gefunden.
Dabei fällt auf, dass gerade der architektonisch wertvollere Baubestand
an der wirtschaftlich günstig gelegenen Peripherie des Strassengevierts
abgegangen ist, darunter die Eckbauten an der oberen Bahnhofstrasse,
je einer von J. Gribi und R. Roller dem Jüngeren. Ebenso einschneidend

wie der Verlust einzelner Häuser wirkte sich die Veränderung der

«Infra-Struktur» aus. Das lebendige Gefüge von Vor- und Hintergärten,
Alleebäumen und offenen Bachläufen wurde mehrheitlich zugunsten
verkehrstechnischer Anlagen aufgegeben.
Die Strasse selbst wurde vom Ort der Begegnung zum reinen Verkehrsträger.

Besonders gut ersichtlich ist dies am Bahnhofplatz, dem Bezugs-
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